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einzelner V ogelarten  festzustellen. Auch die E inrichtung von Versuchsgebieten, 
kleineren W älde rn  m it gemischten Beständen, welche möglichst von insektenfressenden 
V ögeln  freizuhalten w ären, ist erw ägensw ert. F erne r m üßten M agen-U ntersuchungen 
freilebender Vögel angestellt werden, obgleich diese Untersuchungen nicht den exakten 
W e rt haben, den m an ihnen gewöhnlich beilegt. W enigstens können sichere Schlüsse 
n u r  au s  einem reichlichen U ntersuchungsm aterial gezogen w erden, das zu den 
verschiedensten Ja h re sz e ite n  beschafft wurde und a u s  verschiedenen Lokalitäten 
stammt. Alles dies könnte am besten in einer Z en tra le  fü r ökonomische O rn itho log ie  
geschehen. Zugleich m uß aber in  erhöhterem M aße a ls  b isher die K enn tn is der 
nützlichen Insekten  und ih re r Lebensweise popu lär gemacht und fü r den Schutz 
derselben gesorgt werden. E s  w ürde auch Aufgabe der E ntom ologen von Fach 
sein, sich mehr der B iologie zuzuwenden a ls  der System atik , gerade in Rücksicht 
au f die ökonomische B edeutung der nützlichen Insekten.

Betrachten w ir nun  die P lacze k sch e  A rbeit in Rücksicht auf den Vogelschutz 
im  deutschen Reich, so müssen w ir  zugeben, daß der Vogelschutz, wie er im Reichs­
gesetz von 1888  festgelegt is t, im allgemeinen den In teressen  der Allgemeinheit 
Rechnung träg t. D a s  Gesetz schützt die nützlichen V ögel, e rlau b t aber, sobald 
ihre Schädlichkeit fü r einzelne Örtlichkeiten und Jah resz e ite n  nachgewiesen w ird, 
ihre Unschädlichmachung und  gestattet auch dem V ogelfreunde, sich am V ogel im 
Käfige zu erfreuen. Endlich kann sich der O rn ith o lo ge  von Fach die E rla u b n is  
ausw irken, zu wissenschaftlichen Zwecken V ögel zu erlegen.

P l a c z e k  hat seine A rbeit überschrieben: Vogelschutz oder Jnsektenschutz? 
Ic h  w ürde plaidieren fü r „Vogelschutz und Jnsektenschutz."

Zur „Verbreitung der Mffanzen durch Möget."
Von Geh. Regierungsrat Professor Dr. B e r n a r d  A l tum.

B ei der fast durchweg anziehenden Lektüre der einzelnen Hefte der „ O rn i-  
thologischen M onatsschrift" stoße ich nicht gerade selten auf einzelne M itte ilungen  
bezw. B ehauptungen, welche nach meiner langjährigen  E rfahru ng  —  bereits 1836  
habe ich meinen ersten V ogel, eine Feldlerche, abgebalgt und auszustopfen versucht 
—  nicht im m er so recht stimmen. W iederholt zum Zweck einer gelegentlichen 
Berichtigung gemachte Notizen blieben b is jetzt unbenutzt, da solche in der Regel 
kaum beachtet werden, im  besten F alle  Entgegnungen Hervorrufen, bei denen dann 
schließlich der das letzte W o rt Führende Recht behält. H ier w ären in den meisten 
F ä llen  kurze Fußno ten  am Platze. Doch, wenn es sich um allgemeinere Gesichts­
punkte und  F ragen  handelt, können nachfolgende Ä ußerungen einer abweichenden 
Ansicht oder Überzeugung etwa in F o rm  eines kleinen selbständigen Aufsatzes
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zweckmäßig sein. E in  solcher F a ll  liegt jetzt in  dem interessanten Artikel des 
H errn  K a r l  W e n z e l :  „D ie V ögel a ls  V erb reiter der Pflanzensam en . . 
(N r. 11 l. I . )  vor, da m an über das W ie der V erbreitung , des A ussäens, von 
S e ite n  der V ögel denn doch verschiedener Ansicht sein kann.

H e rr  W e n z e l  kennt nämlich nach seinem Aufsatze einzig eine solche V er­
breitung durch die Exkremente der Vögel. F ü r  feine S am enkörner, z. B . fü r die 
der V accinien, vielleicht auch noch fü r die der K u d u s-A rte n , h a t W e n z e ls  B e­
haup tung  allerd ings ihre Richtigkeit. Auch sind fü r P u te r  die W eißdornsam en 
zum D urchgang  durch den D arm kan a l nicht zu groß. D ie  F rüchte werden in 
dem kräftigen M uskelm agen gar gewöhnlich noch u n te r M itw irkung  kleiner S te in e  
zur V erdauung fein zerrieben oder zerquetscht und  die betreffenden S a m e n  dort 
von den Nährstoffen abgesondert und eventuell m it den derben H äu ten , S pe lzen  
und dergleichen zu festeren, fast trockenen B allen  geformt a ls  Gew ölle durch den 
S chnabel ausgew orfen. S o  jedenfalls, w enn es sich um  nicht sehr kleine S a m e n ­
körner handelt. Selbstredend spielt hier auch die 'G röße des V ogels eine H a u p t­
rolle. E s  w ird nicht leicht sein, zu bestimmen, wie große S a m e n  keimfähig noch 
den D arm kan al eines V ogels durchwandern können, und von welcher G röße an 
sie durch den Schnabel ausgew orfen werden müssen. E inen wichtigen A nhalt 
w ird u n s  der M agen in ha lt beim A uerhahn geben können. W ir finden nämlich 
in demselben außer seiner N ah ru n g , etwa Buchenknospen, K iefernnadeln, Fichten­
triebspitzen und dergleichen, stets viele kleine S te in e , welche, wie die Rollsteine in 
schnell fließenden G ew ässern, allmählich abgerundet und ohne Zw eifel auch abge­
schlissen, kleiner geworden find. D ie  untere Größengrenze hört etwa m it der 
S tä rk e  von E nten- b is Hühnerschrot auf. O h ne  Zw eifel haben die noch kleiner 
geriebenen Steinchen m it den N ahrungsresten  durch den D arm tra k tu s  den K örper 
des V ogels verlassen; die erheblich größeren dagegen müssen zurückbleiben, b is sie 
zu jener G röße verkleinert sind. E s  läß t sich d a rau s  schließen, daß, wenn solche 
größere hühnerartige V ögel Früchte m it kleineren festen Sam enkörnchcn von E n ten ­
schrotgröße verschlucken, deren derbe H ülle im M agen  zerrieben w ird, die S a m e n  
keim ungsfäh ig 'und wie H err W e n z e l  richtig bemerkt, besonders keimungskräftig 
m it den übrigen Exkrementen auf den Boden gelangen. S o  finden sich z. B . 
im M agen  vom B irkw ild  und vielen anderen sehr oft Rosenfrüchte (H agebutten), 
deren S am e n  w ohl ohne allen Zw eifel von dieser H ü hn era rt verbreitet w ird.

Allein abgesehen von den bezeichneten sehr feinen und diesen mittelfeinen 
Sam enkörnern  werden schwerlich viele andere durch die D arm entleerung  der Vögel 
ihre V erbreitung  finden.

Eine G ruppe  kleiner V ogelärten  vernichtet die Keimfähigkeit ihrer S a m e n ­
nahrung  bereits im Schnabel, nämlich sämtliche F ring illiden , a ls  Am mern, K reuz-
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schnäbel, G im pel, Finken (Kernbeißer, Edelfinken, H änflinge, Zeisige, S perlinge). 
W a s  diese an Säm ereien  verzehren, ist fü r den Pflanzenw uchs verloren .

Nicht freilich fo bei einer M enge anderer A rten , namentlich den S y lv ie n  
und T urd iden , P i ro l ,  Seidenschwanz, Corviden. Diese alle säen die S a m e n  ihrer 
genossenen Früchte in M enge a u s . A ber, um d as nochmals zu betonen, m it den 
Exkrementen n u r  die feineren Samenkörnchen. Alle gröberen werden a ls  Gewölle 
durch den Schnabel ausgew orfen. Diese Gewölle also sind die unverdaulichen 
Reste der verzehrten und durch die M agenthätigkeit ausgepreßten  Früchte. Vom 
M agen  in  und durch den D arm kan a l w andert von diesen Früchten n u r  der 
F ruchtsaft und das zarte Fruchtfleisch. Kein Eberesch-, W achholder-, Epheu- 
rc. rc. K ern nebst der äußeren festeren ̂  oft ledrigen H a u t der betreffenden B eere 
passiert den D arm kanal einer S y lv ia  oder einer D rossel. B eim  Verspeisen von 
K ram m etsvogeln  treffen w ir äußerst häufig Eberesch- bezw. W achholderbeeren im 
Schlunde und M agen  dieser V ögel, aber nie in  ihrem D arm kan al an. W enn 
auch die Beerenhüllen b is zur Unkenntlichkeit im M agen  zerrieben w ären , so 
könnten doch die derben harten  S am enk örn er, welche keimkräftig, folglich nicht 
zerkleinert aus den B oden gelangen sollen, im D arm k an a l unmöglich den kauenden 
Z ähnen  verborgen bleiben. —  Ü brigens w äre es denn doch auch zu m erkwürdig, 
w enn diese nämlichen V ögel im  F rü h lin g  und S o m m er die unverdaulichen C h itin ­
reste ihrer Jn sek tennahrung  a ls  Gewölle, dagegen die unverdaulichen Teile ihrer 
B eerennahrung  im H erbst und W inter a ls  Kot abgäben.

H err W e n z e l  erw ähnt in  dem angezogenen Artikel u n ter mehreren anderen 
auch die M isteldrossel und die Krähe. Beide verdienen a ls  V erbreiter von 
P flanzen  noch einer kurzen Besprechung, zum al h ierüber überhaup t n u r wenige 
Beobachtungen vorzuliegen scheinen.

D ie M is t e ld r o s s e l  — und , nebenbei bemerkt, auch andere Drosseln —  ent­
ledigen sich der zum D urchgang durch den D arm kanal viel zu großen Kerne der 
verzehrten M istelbeeren auf ganz dieselbe Weise, wie betreffs der eben genannten 
Eberesch-, W achholder-, E pheu- und vieler anderer Beeren, doch m it einer be­
merkenswerten M odifikation. J e d e r  einzelne M istelkern ist und bleibt noch im 
M agen  von einer klebrigen Schleim hülle eng um geben, so daß sich au s  den etwa 
fünf bis acht daselbst befindlichen K ernen kein gemeinsamer, fest zusam m enhaltender 
„trockner" Gew öllballen durch den Druck der M agenw ände Herstellen kann. D ie 
nach dem Ausquetschen der Beeren allein im M agen  zurückgebliebene K ernportion  
steigt allerd ings a ls  ein G anzes durch den S ch lund  zur M undhöhle au f , aber 
nicht in rundem  oder zylindrischem Butzen, sondern  a ls  Kette. D er Vogel w ürg t 
somit den einen K ern unm ittelbar nach dem anderen a u s  und streicht jeden einzelnen, 
klebrig an  dem Schnabel hastenden, an  einem festen G egenstände, einem Aste,
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stärkeren Zweige oder dergl. ab. Z u r  Herbstzugzeit der Drosseln fand ich m ehr­
m a ls  eine solche M istelkernreihe von fünf bis acht S tück , wie ein kleines eng- 
ringiges Kettchen, oder wie unm ittelbar aneinander gelegte gleiche M ü n zen , an 
die Kante der obersten Latte eines G a tte rs  geklebt, woselbst sich in  den benach­
barten Beständen V i8 0 u n i n ld u rn  recht häufig fand. D a s  Abstreichen selbst habe 
ich freilich nie gesehen, aber ein anderer M od us fü r dieses reihenweise Aufleimen 
wird kaum denkbar sein.

N u n  schließlich „ K rä h e "  und Kirsche. Zunächst möchte ich m ir die B itte  
anzusprechen  erlauben , nicht „K rähe" , wenn es sich um D arste llung  des w irt­
schaftlichen W ertes der K rähen handelt, a ls  Kollektivbegriff zu benutzen, also nicht 
etwa einen Artikel mit der Überschrift zu versehen: „Thatsachen zur B edeutung 
der K rähe in der N a tu r" . Freilich, Raben- und Nebelkrähe sind nach Gestalt 
und B a n , nach Leben und W irken, sind ü berhaup t, n u r  abgesehen von F ärbung  
und Vorkommen, völlig gleich. E s  ist kaum begreiflich, wie diese beiden Form en 
noch stets' a ls  zwei getrennt zu behandelnde A rten aufgeführt zu werden pflegen. 
D er alte CH. L. B r e h m  nebst Nachfolgern setzten allerd ings die S aatk rähe 
zwischen diese beiden. D a n n  blieben allerdings die zwei schwarzen hübsch zu­
sammen, und zwischen R aben- und Nebelkrähe w ar eine feste Scheidew and auf­
geführt. M ir  scheint, n u r F arben- und S tubenornitho logen  könnten von der 
artlichen Verschiedenheit beider überzeugt sein. D ie S aa tk rähe  dagegen unterscheidet 
sich in jeder Hinsicht wesentlich und gleichmäßig von beiden. —  M eine Kirschen­
krähe ist O o rv u 8  eoi-0116 . Bekanntlich bepflanzt m an, namentlich im S ü d en , die 
Chausseeränder gar häufig mit Vogelkirschbäumen, ? r u n u 8  n v iu rn , die denn all­
mählich zu reichliche Früchte tragendem S tarkholz  heranwachsen. I h r e  winzigen 

. Kirschen werden zur B ereitung des K irschliqueurs (Kirschwassers) verw andt, aber auch 
mit Vorliebe von manchen V ögeln, namentlich von der dort heimatenden Rabenkrähe 
verzehrt. D ie zarten H äute und d as saftige Fleisch w andern zur E rnäh run g  
dieser A rt vom M agen  in den D arm k an a l, die zurückbleibenden S te ine  (Kerne) 
aber sammeln sich b is etwa zu dreißig Stück im M agen  a n , werden durch die 
peristaltischen B ew egungen zum größten T e il k lar, weiß abgeputzt, jedoch durch 
die noch vereinzelt haftenden geringen H au t- und Fleischteilchen zu größeren 
B atten  vereinigt und nun  a ls  Gewölle ausgeworfen. B ei vorsichtigem H andhaben 
zerfallen sie nicht; vorsichtig in W atte verpackt lassen sie sich z. B . bequem unver­
letzt tragen. Noch besitzt unsere S am m lun g  zwei solcher K rähengew ölle, welche 
ich einst am 27. August bei Tegernsee auffand. D a s  eine en thält 14, d as andere 
27 S teine. S ie  lagen in  nächster N ähe solcher starker Kirschbäume oben auf 
den Pfosten einer E infriedigung. Z um  D urchgang dieser kleinen Kirschsteine 
durch den D arm ta tta l einer Naben-Nebelkrähe ist ihre G röße also noch zu stark.
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—  D a ß  auch diese Wildkirsche durch solche Gewölle in  passenden W äldern  ihre 
V erbreitung  findet, bezw. finden kann, ist wohl keinem Zweifel unterw orfen.

Vorstehende wenige Bem erkungen über den allgemeinen W ert der Gewölle 
fü r die V erbreitung  der P flanzen  werden genügen. —  E s  wäre in  mehr a ls  
einer Hinsicht zu wünschen, wenn das S tu d iu m  der Vogelgewölle größere und 
allgemeinere Beachtung fände, a ls  ihm b is  heute zu teil geworden ist. W enn 
z. B . in der Abendsitzung eines naturwissenschaftlichen V ere ins in B erlin  ein 
M itglied  eine M enge zweifelhafter, zerstreut im  W alde gefundener, nach den B e­
standteilen und deren Zusammensetzung in  verschiedene Fächer eines größeren 
Kastens verteilter „L osung", welche nach B r e h m s  Tierleben unbestim m bar w ar, 
weder dem Fuchs, noch dem D achs, bezw. M a rd e r  angehören konnte, zur eventuellen 
D eterm ination  vorlegte, und auch nicht einem einzigen der anwesenden M itglieder 
bekannt w a r, daß hier einzig und allein die so leicht kenntlichen Gewölle der 
Nebelkrähe vorlagen, —  so möchte vorstehende Bem erkung kaum einem Zweifel 
unterliegen.

Zur Züchtung der Kouldamandine.
(Mit Buntbild Tafel I und II.)

Von D r. B ra u n e .

W enn sich der S o m m er zu Ende neigt und die rauhe Jah resz e it beginnt, 
wenn unsere heimische Vogelwelt ihre ungastliche H eim at verläßt und es still w ird 
draußen in W ald  und F lu r :  dann ist die Z e it , wo neuer F rü h lin g  einzieht in  
die Herzen der fremdländischen Prachtfinken, dieser farbenprächtigen, liebensw ürdigen 
kleinen S ü d lä n d e r, und neues Leben in die von ihnen bevölkerte Vogelstube. 
W as kümmert es sie, wenn es draußen regnet und stü rm t: in ihrem Herzen 
ist F rü h lin g  und Sonnenschein , die Liebe hält ihren E inzug. G erade in  dieser 
Z eit bieten sie dem N atu rfreund  eine F ü lle  reizender B ilder und anziehender B eo­
bachtungen und schaffen ihm reichlich Ersatz fü r das, w as draußen die N a tu r  versagt.

D ie Liste der im  Laufe der J a h re  a u s  ihrer fernen H eim at bei u n s  ein­
geführten Prachtfinken mehrt sich von J a h r  zu J a h r .  Und nicht lange dauert 
es meist, so kommt ein Bericht über eine glückliche Züchtung und andere folgen 
nach. Auch ich möchte heute dem Leser einen solchen Bericht erstatten und zw ar 
von einer der schönsten A rten, der von dem berühmten englischen Forscher zu E hren 
seiner F ra u  so benannten F ra u  G o u ld s  Amandine, gewöhnlich G ouldam andine genannt.

Nicht daß es sich um den E rfo lg  einer erstmaligen Züchtung handelte —  
diese ist bereits im J a h r e  1887 einem H errn  D r .  W i l l i n k  in H olland geglückt 
und nach ihm noch manchem Liebhaber — , dies nicht; w ohl aber dürfte es das
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